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Parasitenmanagement beim Pferd

Neues Konzept 
für die Entwurmung

Hubertus Hertzberg

Pferde werden üblicher-
weise sehr regelmässig
und zumeist ohne Berück-
sichtigung der Haltung
und der im Bestand vor-
kommenden Parasiten ge-
gen Würmer behandelt.
Tatsächlich hat sich jedoch
das Erscheinungsbild von
Parasiteninfektionen in
den letzten Jahrzehnten
deutlich gewandelt, sodass
die heutige Situation nicht
mehr vergleichbar ist mit
der vor 50 Jahren, als das
kalenderbasierte Entwur-
mungsschema eingeführt
wurde. Verschiedene Aus-
wertungen von Kotunter-
suchungen aus der
Schweiz zeigen überein-
stimmend, dass der über-
wiegende Teil der erwach-
senen Pferde heute nur
noch sehr wenige Pa ra si -
ten eier ausscheidet. Dies
ist vor allem mit den Hal-
tungsbedingungen zu er-
klären, welche einer um-
fangreichen Anste ck ung
der Pferde mit Parasiten-
stadien entgegenwirken. 
Aus diesem Grund haben
Pferdekliniker und Parasi-
tologen der beiden kanto-
nalen Tierspitäler in Zü -
rich und Bern im Jahr 2011
in einer gemeinsamen Ini -
tiative eine Neu aus rich -
tung der Entwurmungs-
praxis vorgeschlagen. Der
erreichte Konsens im Rah-
men dieses Vetsuisse-Kon-
zeptes ist von grosser Be-
deutung für die Akzeptanz

und Umsetzbarkeit einer
solchen Strategie.

Wirksamkeitsverlust bei
Entwurmungsmitteln
Ein entscheidender Grund
für diese Neuorientierung
ist ein besorgniserregen-
der Wirksamkeitsverlust
bei einigen Entwurmungs-

mitteln. Der Verlust der
Wirksamkeit kann vor al-
lem mit einer zu intensiven
Anwendung der Präparate
in der Vergangenheit er-
klärt werden. Wenn Pferde
gegen Würmer behandelt
werden, sollte der Anwen-
der davon ausgehen kön-
nen, dass die verabreichte

Wurmkur wirksam ist.
Dies kann heute jedoch
nicht mehr in jedem Fall
vorausgesetzt werden. Es
gibt daher eine Reihe von
Gründen dafür, dass wir
heute genauer hinschauen
müssen, ob eine Entwur-
mung zum beabsichtigten
Zeitpunkt tatsächlich not-

wendig ist und wenn ja, ob
sie erfolgreich war. In dem
Zusammenhang ist es
wichtig, das Ent wur -
mungs ma na ge ment im ge-
samten Bestand zu über-
denken und die Durch-
führung der Behandlun-
gen im Rahmen einer en-
gen Kooperation zwischen
Tierarzt und Tierhalter zu
organisieren. Als Ent-
scheidungsgrundlage für
oder gegen eine Entwur-
mung dienen gemäss dem
Vetsuisse-Konzept indivi-
duelle Kotuntersuchungen
sowie der aktuelle klini-
sche Zustand der Pferde.

Saisonales 
Bestandesmonitoring
Die Nachfrage nach Kot-
untersuchungen hat sich in
den beiden letzten Jahren
sehr erfreulich entwickelt,
was zeigt, dass die Emp-
fehlungen bei den Tierärz-
ten und Pferdehaltern an-
gekommen sind. Abhängig
vom Umfang, in der sich
die Tierärzte in dieses
Konzept einbringen, ist
aber auch festzustellen,
dass viele Bestände zu -
sätz li che professionelle
Unterstützung bei der
Umsetzung der Vetsuisse-
Empfehlungen in An-
spruch nehmen. 
Am «HealthBalance Tier-
GesundheitsZentrum» in
Niederuzwil wurde daher
im Jahr 2013 erstmals in
der Schweiz ein saisonales
Parasitenmonitoring für
Pferdebestände etabliert,

Das vor drei Jahren von Pferdeklinikern und Parasitologen der
Vetsuisse-Fakultät in Zürich und Bern vorgeschlagene Konzept
zum Parasitenmanagement beim Pferd wird inzwischen erfolg -
reich in der Praxis umgesetzt. Rechtzeitig zur neuen Weide -
saison liegen nun die ersten ausgewerteten Daten vor. Dabei
wurden bisherige Annahmen klar bestätigt, wie auch
unerwartete Ergebnisse aufgezeigt.

Für die Messung der Eiausscheidung ist eine frisch aufgenommene Kotprobe ausreichend. 
Vor dem Versand kann sie bei vier Grad Celsius bis zu drei Tage gelagert werden. Foto: pd
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welches neben allen not-
wendigen Kotuntersu-
chungen optional auch die
begleitende tierärztliche
Beratung abdeckt. Im ers -
ten Jahr wurden bereits
mehr als 400 Pferde im
Rahmen dieses Monito-
rings parasitologisch be-
treut, was die Nachfrage
nach einer solchen Strate-
gie erkennen lässt. Das
vorhergesagte tiefe Ni-
veau der Parasitenaus-
scheidung konnte im ers -
ten Untersuchungsjahr be-
stätigt werden. Damit wur -
de erstmals dokumentiert,
dass diese niedrige Aus-
scheidung auch für solche
Pferde gültig ist, die nicht
unter dem Einfluss einer
Entwurmungsbehandlung
stehen. Im Durchschnitt
führte nur etwa eine von
zehn Kotuntersuchungen
zu einer Behandlung. Die
in den vorherigen Jahren
in den Beständen prakti-
zierte Entwurmungsrate
konnte daher sehr deutlich
reduziert werden, ohne
dass damit Nachteile für
die Tiergesundheit ver-
bunden waren. Dies wurde
auch durch Be stan des tier -
ärzte bestätigt, die in das
Programm einbezogen
sind. Das Diagramm gibt
die Ergebnisverteilung
von 1390 untersuchten
Kotproben wieder. 74 Pro-
zent der Proben ergaben
ein negatives Ergebnis.
Nur neun Prozent der Un-
tersuchungen führten zu
einem Resultat von mehr
als 200 Strongyliden-Eiern
pro Gramm Kot, was eine
Behandlungsempfehlung
zur Folge hatte. Nur bei ei-
nem sehr kleinen Teil der
erwachsenen Pferde war
eine hohe Eiausscheidung
feststellbar, sodass ledig-
lich 2,7 Prozent der unter-
suchten Kotproben für 50
Prozent der insgesamt aus-
geschiedenen Pa ra si ten -
eier verantwortlich waren.
Diese Ausscheider zu ent-
decken ist ein wesentliches
Ziel der Parasitenüber -
wachung. Pferde, die nicht
in ein Bestandesmonito-
ring einbezogen waren,
wiesen im Schnitt eine
deutlich höhere Eiaus-
scheidung auf, was die Vor-

teile einer auf Bestandes -
ebene organisierten Über-
wachung unterstreicht.

Resistenzproblematik
auch bei Spulwürmern
Ein unerwartetes Ergebnis
aus dem ersten Untersu-
chungsjahr war die mit 22
Prozent recht hohe Rate
von Beständen, in denen
bei erwachsenen Pferden
Spulwürmer nachgewiesen
werden konnten. Die se
werden sonst vor allem bei
jüngeren Pferden dia gnos -
ti ziert, bei denen sie ein er-
hebliches Krankheitsrisiko
darstellen können. Sehr be-
unruhigend war, dass in der
Hälfte dieser Bestände die
eingesetzten Medikamente
gegen die Spulwürmer
nicht mehr wirksam waren.
Für die Pferdehalter be-
deutet das einen finanziel-
len Aufwand für eine be-
deutungslose Massnahme.
In keinem Fall war den
 Verantwortlichen im Be-
stand die se Resistenz -
problematik vorher be-
kannt gewesen, weil ent-
sprechende Untersuchun-
gen nicht stattgefunden
hatten. Wenn solche resis -
tenten Parasiten über län-
gere Zeit unentdeckt blei-
ben, können die betroffe-
nen Pfer de die Ausläufe
und Weiden mit den über
mehrere Jahre lebensfähi-
gen Spulwurmeiern konta-
minieren und das Problem
daher kontinuierlich er hö -
hen. Diese Umstände un-
terstreichen die Bedeutung
eines proaktiv geführten
Bestandesmonitorings, in-
dem solche Situationen er-
kannt und die betroffenen
Pferde an schlies send mit
einem wirksamen Präparat
behandelt werden. Es sind
vor allem diese Erkennt-
nisse, die den Stallbetrei-
bern und Pferdebesitzern
einleuchteten und die Be-
deutung eines nach wissen-
schaftlichen Grundsätzen
geführten Monitorings auf-
zeigen.

Bestandesanalyse als
wichtige Voraussetzung
Für die richtige Interpreta-
tion der Laborwerte eines
Bestandes spielen Kennt-
nisse über die Haltung der

Pferde, ihre Fütterung und
vor allem über die Art und
Umfang des Weidegangs
eine sehr wichtige Rolle.
Ein obligatorischer Be-
standteil des «HealthBa-
lance»-Monitorings ist es
daher, dass jeder Bestand
zu Beginn der Untersu-
chungen einmal be sucht
wird. Dabei wird gemein-
sam mit den Stallbetreibern
eine detaillierte Analyse
der Haltungsbedingungen
mit dem Ziel vorgenom-
men, mögliche Risikofakto-
ren zu erkennen. Die im
Rahmen dieser Bestandes-
analysen gemachten Erfah-
rungen stellen eine sehr
wertvolle Grundlage für
die Beratung dar, von der
auch neu eintretende Be-
stände direkt profitieren
können. Auch für die Ver-
antwortlichen im Stall er-
wies sich die Bestandesana-
lyse und die Diskussion
möglicher Schwachstellen
jeweils als sehr hilfreich. Es
sind dann auch diese Perso-
nen, die eine Schlüsselposi-
tion für den Erfolg des Pa-
rasitenmonitorings im Be-
stand einnehmen. Das Mo-
nitoring kann dann effizient
und kostengünstig gestaltet
werden, wenn im Stall eine
Person die Kotprobenein-
sendungen koordiniert und
als Ansprechpartner auch
die kommunikativen Auf-
gaben übernimmt. Eine rei-
bungslose Kooperation auf

dieser Ebene hat sich als
sehr wesentlich bei der
praktischen Umsetzung der
Untersuchungen herausge-
stellt. Um den Einsatz der
Entwurmungsmittel dauer-
haft niedrig zu halten, muss
das Parasitenmonitoring
als eine kontinuierliche
Aufgabe angesehen wer-
den. Veränderungen im
Umfeld der überwachten
Pferde und Fluktuationen
im Bestand werden dabei
laufend mit in die Bewer-
tungen einbezogen. 

Gleicher Stellenwert
wie Hufpflege erlangen
Nachdem die Parasiten-
kontrolle über mehrere
Jahrzehnte relativ bequem
zu bewältigen war, ist mitt-
lerweile absehbar, dass
die se Thematik in Zukunft
deutlich komplexer und
daher in ihrer Umsetzung
anspruchsvoller werden
wird. Eine gute tierärztli-
che Begleitung der Pfer-
debestände wird daher
auch in diesem Bereich
unabdingbar sein. Für die
kontinuierliche Sicherung
der Tiergesundheit sollte
dieser Bereich zukünftig
einen ähnlichen Stellen-
wert erlangen wie es bei
der Zahn- und Hufpflege
derzeit Standard ist. An-
ders als in der Vergangen-
heit ist die Lancierung
neuer Entwurmungsmittel
mit einem innovativen

Wirkungsmechanismus
heute ein sehr seltenes Er-
eignis geworden. Das be-
deutet, dass wir alle lernen
müssen, mit den bestehen-
den Ressourcen wesent-
lich verantwortungsvoller
umzugehen, als das in der
Vergangenheit der Fall
war. Besonders für die
Aufzuchtbestände wird
die zunehmende Re sis -
tenz ent wick lung ein sehr
gravierendes Problem dar-
stellen, da die jungen Pfer -
de infolge ihrer noch unzu-
reichend ausgebildeten
Immunabwehr deutlich
stärker gefährdet sind, an
Infektionen mit Darmpa-
rasiten zu erkranken. Bis
zu einem Alter von drei bis
vier Jahren sind sie daher
in deutlich höherem Mass
als die erwachsenen Pfer -
de auf wirksame Medika-
mente angewiesen. 
Mit der Einführung Kot-
proben gestützter Behand-
lungen sind uns einige Län-
der, wie beispielsweise in
Nordeuropa, um viele Jahre
voraus. Wäh rend die
Durchführung der Kotdia-
gnostik für die Tierärzte
dort eine verpflichtende
Mass nahme ist, wird dies in
der Schweiz weiterhin auf
freiwilliger Basis erfolgen.
Das Ziel aller am Parasiten -
management beteiligten
Kreise sollte es sein, diese
Aufgabe in Zukunft verant-
wortungsvoll umzusetzen.

Die Abbildung zeigt die Untersuchungsergebnisse von 1390 Kotproben von erwachsenen Pferden
(älter als vier Jahre), die im Rahmen des «HealthBalance»-Parasitenmonitorings untersucht
wurden. Die Resultate sind entsprechend der Höhe der Strongyliden-Eiausscheidung von links
nach rechts aufsteigend angeordnet. Nur in sehr wenigen Proben ist eine grössere Menge an
Strongyliden-Eiern nachweisbar (rechts). Etwa 75 Prozent der Proben sind negativ (links).


